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Einrichtung für Menschen mit Behinderung

Die Vögel sind los!
In der Förderstättengruppe Lea werden seit diesem Sommer 
bunte Nistkästen aus Holz produziert. Da dies alles handgefer-

1. Schritt: Das Aufzeichnen der benötigten Formen, die später 
ausgesägt werden.

2. Schritt: Ist dann das Sägen. 
Hierbei benötigt man nicht 
nur die Koordination, gerade 
zu sägen, sondern auch Kraft 
im Arm.

3. Schritt: Das Holz wird geschliffen, vorzugsweise mit einer 
Schleifmaschine! 

4. Schritt: Als Nächstes wird das Häuschen zusammenge-
schraubt. Es werden erst Löcher vorgebohrt, so dass  das 
Schrauben danach nicht mehr zu schwer fällt.

5. Schritt: Hier 
kommen wir zum 
Abschluss unserer 
Produktion und es 
ist etwas Kreativität 
gefragt. Entweder 
wir lassen die Häus-
chen grundiert im 
Naturzustand oder 
wir lassen unserer 
Kreativität freien 
Lauf.

Wer Gefallen an unseren Nistkästen hat, kann gern bei uns 
vorbeischauen. 

Gruppe Lea 

tigte Unikate sind, stellen wir hier in Kürze unsere Produktion 
und das Produkt vor.
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Straubinger Anästhesie-
fortbildung im August 2009
Neuromonitoring, Awareness, Qualität

Klinikum St. Elisabeth GmbH 

Neben Schmerzausschaltung, Reflexun-
terdrückung  und ggf.  Muskelrelaxation 
ist die Ausschaltung des Bewusstseins, 
die so genannte Hypnose, ein integraler 
Bestandteil jeder Narkose.
Eine angemessene Narkosetiefe wird in 
der Regel auf Grund sogenannter physio-
logischer Parameter wie Herzfrequenz, 
Blutdruck oder Pupillengröße beurteilt. 
Allerdings sind dies indirekte Größen, 
die allenfalls etwas über die Aktivität 
des sympathischen Nervensystems 
bzw. über spezifische Medikamenten-
wirkungen aussagen, nicht jedoch über 
den Funktionsszustand  des wichtigsten 
Zielorgans jeder Narkose, des Gehirns. 
Nun ist das autonome Nervensystem in 
der Regel ein zuverlässiger Indikator für 
jede Art von Stress wie z.B. Schmerzen 
oder intraoperative Wahrnehmungen, 
jedoch können diese Reaktionen durch 
medikamentöse Einflüsse beeinflusst 
bzw. abgeschwächt oder sogar völlig 
unterdrückt werden. So bewirken z.B. 
Opiate eine weit gehende Schmerzaus-
schaltung, eine Atemdepression sowie  
eine Engstellung der Pupillen, sie haben 
jedoch nur eine geringe Schlaf auslösen-
de, also hypnotische Potenz. 
Begleitmedikationen wie z.B. Beta-
blocker oder blutdrucksenkende Me-
dikamente  können die wichtigsten 
Symptome für eine zu flache Narkose, 
nämlich Anstiege von Herzfrequenz und 
Bludruck verhindern, so dass ein Patient 
unter Opiatanalgesie, Muskelrelaxation 
und unter künstlicher Beatmung theore-
tisch einen Eingriff zwar schmerzfrei, 
aber  wach und bewegungsunfähig mit-
erleben kann, ohne dass dies für den An-
ästhesisten auf Grund physiologischer 
Parameter oder  von Abwehrbewegun-
gen erkennbar wäre.
Solche intraoperative Wahrnehmungen, 
kurz als „Awareness“ bezeichnet, sind 
für den betroffenen Patienten mit einem 
Gefühl der Hilflosigkeit und teilweise 
mit erheblichen Ängsten verbunden. 

Wachheit während der Narkose war in 
den Siebzigerjahren, als die sogenannte 
„Neuroleptanaesthesie“, ein weitgehend 
opiatgestütztes Verfahren, ihre größte 
Verbreitung hatte, gar nicht so selten. 
Mit der Entwicklung neuer Anästheti-
ka und moderner Narkoseverfahren wie 
„balancierte Anästhesie“ oder  „total in-
travenöser Anästhesie (TIVA)“ sind Fäl-
le von Awareness selten geworden. Sie 
treten heute bei etwa 2 von 1000 Narko-
sen auf.  Unverändert blieb jedoch über 
lange Zeit die Praxis, die Narkosetiefe 
anhand von indirekten physiologischen 
Messgrößen abzuschätzen.
Neuere Erkenntnisse und Entwicklun-
gen auf dem Gebiet der EEG-Verarbei-
tung haben aber in den letzten beiden 
Jahrzehnten Methoden entstehen lassen, 
die als „Neuromonitoring“ durch  eine 
direkte , nämlich am Zielorgan Gehirn 
gemessene Größe,  eine Bestimmung 
der Narkosetiefe erlauben.

Über die verschiedenen Methoden des 
Neuromonitorings und die am Markt 
befindlichen Geräte sowie  über deren  
Möglichkeiten und Grenzen informierte 
in seinem Referat: „Neuromonitoring 
zur Messung der Narkosetiefe – was 
ist gesichert?“ Privatdozent Dr. med. 
Gerhard Schneider. Der Referent ist 
leitender Oberarzt der Klinik für Anäs-
thesiologie am Klinikum rechts der Isar 
München, die als eines der führenden 
deutschen Forschungszentren für die 
Bestimmung der Narkosetiefe mit Hilfe 
elektroenzephalographischer Methoden 
gilt. 
PD Dr.Schneider referierte über eigene 
Forschungsergebnisse und gab einen 
Überblick über den aktuellen Stand der 
Wissenschaft. Als Besonderheit ist zu 
bemerken, dass Herr  Dr. Schneider ein 
gebürtiger Straubinger ist, der sich be-
sonders freute, in seiner alten Heimat-
stadt vortragen zu können.

Priv. Doz. Dr. med. Gerhard Schneider, leitender Oberarzt der Klinik für Anästhesiologe 
des Klinikums Rechts der Isar München und  gebürtiger Straubinger referiert über: „Neu-
romonitoring zur Messung der Narkosetiefe – was ist gesichert?“
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Der zweite Referent, Prof. Dr. med. Dirk 
Schwender, Chefarzt der Klinik für An-
ästhesiologie am Klinikum Friedrichs-
hafen, berichtete über sein langjähriges 
Forschungsgebiet Awareness.
Sein Referat trug den Titel: „Intraope-
rative Wahrnehmungen – Grundlagen, 
Erkennung und Vermeidung“. Auch mit 
Prof. Schwender gelang es, einen der 
auf seinem Gebiet führenden deutschen 
Experten als Referenten zu gewinnen.
In seinem Vortrag führte Prof. Schwen-
der aus, welche Patientenkollektive als 
Risikogruppen für intraoperative Wahr-
nehmungen gewertet werden müssen. 
Hier sind vor allem Frauen zu nennen, 
die sich einer Schnittentbindung unter 
Allgemeinanästhesie unterziehen müs-
sen.
Um das Neugeborene vor den Nach-
wirkungen der mütterlichen Narkose 
zu schützen, wird diese bis zur Abna-
belung möglichst „flach“ gefahren, was 
in dieser Phase eine erhöhte Rate intra-
operativer Wahrnehmungen zur Folge 
hat. Das Problem ist deshalb geringer 
geworden, weil heute die Mehrzahl 
der Kaiserschnitte in Spinalanästhesie 
durchgeführt wird. Weitere Risikogrup-

pen  für Awareness sind Polytraumen, 
Patienten  im Schock, kardiale Risiko-
patienten und Patienten, deren Schmerz-
empfindung mittels Regionalanästhesie 
weitgehend ausgeschaltet wurde, die 
aber dennoch zusätzlich eine Allge-
meinnarkose benötigen.
Einig waren sich beide Referenten, 
dass das Neuromonitoring auf dem ge-
genwärtigen Entwicklungsstand  das 
Auftreten von Awareness zwar vermin-
dern, aber nicht mit letzter Sicherheit 
ausschließen kann. Aus diesem Grund, 
wegen der erheblichen zusätzlichen 
Kosten und wegen der doch relativ ge-
ringen Häufigkeit  von Awareness wur-
de empfohlen, das Verfahren im klini-
schen Routinebetrieb auf  die bekannten 
Risikogruppen zu beschränken.
Der aktuell am besten untersuchte Ge-
rätetyp „BIS“ ist in der Klinik für An-
ästhesie und operative Intensivmedizin 
vorhanden und wird bei Patienten der 
Hochrisiko-Gruppen eingesetzt. 
Im letzten Vortrag referierte Geschäfts-
führer, Herr Dr.  Christoph Scheu, über 
das Thema „Qualitätsindikatoren in 
der operativen Medizin“.  Er berichtete 
über den Gründungsverbund „Initiative 

Qualitätsmedizin“ , dem das Klinikum 
Straubing zusammen mit der Universi-
tät München als eine der beiden einzi-
gen  bayerischen Kliniken angehört. Er 
unterschied zwischen „weichen“, weil 
kodierungssensiblen Qualitätsfaktoren 
und so genannten „harten“ Faktoren, die 
als nicht manipulierbar gelten und denen 
deshalb sein Hauptaugenmerk galt. Zu 
letzteren gehören z. B. die Kranken-
haus-Sterblichkeit  bei verschiedenen 
Erkrankungen bzw. nach bestimmten 
Operationen,  aber auch solche Ereig-
nisse wie Schenkelhalsfrakturen infolge 
von Stürzen im Krankenhaus. Bei fast 
allen überprüften „harten“ Faktoren 
schnitt das Klinikum Straubing für das 
Berichtsjahr 2008 im Vergleich mit dem 
Gesamtkollektiv überdurchschnittlich, 
häufig sogar hervorragend ab.
Alle Vorträge fanden großes Interesse 
bei den knapp 100 Fortbildungsbesu-
chern, was an den lebhaften Diskussio-
nen zu erkennen war. Den geselligen 
Abschluss fand die Veranstaltung wie 
jedes Jahr im gemeinsamen Besuch des 
Straubinger Volksfestes.

Chefarzt Priv.-Doz. Dr. H. Vogel 

Ernennung zur Oberärztin
Zum 01. August 2009 wurde Frau Dr. 
med. Christiane Cordero Casas, gebo-
rene Blüml, zur Oberärztin der Urolo-
gischen Klinik ernannt.

Ich bin am 16.05.1974 in Straubing 
geboren, in der Gemeinde Offenberg 
Landkreis Deggendorf aufgewachsen 
und seit Juli 2009 verheiratet.

Nach dem Abitur 1993 im St. Micha-
els-Gymnasium Kloster Metten folgte 
zunächst ein Jahr als Au-pair in Wa-
shington D.C. und anschließend eine 
Ausbildung zur Bauzeichnerin mit dem 
Berufswunsch Architektin. 

Ich entschied mich jedoch nach der 
Ausbildung für das Fach Medizin und 
begann das Studium 1997 an der Uni-
versität Regensburg, welches ich dort 
auch 2003 abschloss.

Bereits in meiner PJ-Zeit absolvierte ich 

die Fächer Innere Medizin und Chirur-
gie in der Schweiz am Kantonsspital 
Frauenfeld. 

Das Interesse am Fach Urologie wur-
de durch die Doktorarbeit in der Bla-
sentumordiagnostik weiter bestärkt, so 
dass ich meine Facharztausbildung zur 
Urologin mit einem Chirurgischen Jahr 
in der Allgemeinchirurgie am Kantons-
spital Frauenfeld begann. Danach wech-
selte ich dort in die Urologische Klinik.

Nach einer weiteren Ausbildungszeit am 
Klinikum Villingen-Schwenningen fing 
ich 2007  in der Urologischen Klinik in 
Straubing an und kehrte somit wieder in 
die Heimat zurück.

Die Facharztprüfung legte ich dann im 
Mai 2009 erfolgreich ab.

Mein Interessenschwerpunkt in der 
Urologie liegt vor allem in der Becken-

bodenchirurgie und der Inkontinenzthe-
rapie.

Meine Hobbys sind Fahrradfahren, Bad-
minton, Tanzen und Malen.

Dr. med. Christiane 
Cordero Casas 
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Einrichtung für Menschen mit Behinderung 

Erwachsenenbildung im Bereich Arbeit 

„Ich bin stolz 
auf mich“

Klinikum St. Elisabeth GmbH

Frt. Eustachius Kugler wird in diesem 
Jahr selig gesprochen. Ein Grund, sich 
auf unterschiedliche Weise mit seiner 
Lebensgeschichte auseinander zusetzen.

Der Kurs „Malen nach Geschichten“ 
lädt Beschäftigte der Werkstatt und der 
Förderstätte dazu ein.

In diesem Kurs haben die TeilnehmerIn-
nen die Möglichkeit, unterschiedliche 
Malmaterialien auszuprobieren. Die 
Lebensgeschichte von Frt. Eustachius 
Kugler ist der Nährboden für eigene 
Bilder und für eigene Vorstellungen. 
Geschichten nehmen Gestalt an und ei-
gene Kunstwerke entstehen.  
Marianne Hofer besuchte regelmäßig 
den Kurs.

Warum haben Sie sich für diesen 
Kurs angemeldet?  
„Ich möchte einiges von Eustachius 
Kugler erfahren und ich male gerne.“

Wie malen Sie am liebsten?
Zuerst male ich das Bild mit Bleistift 
vor. Dann fahre ich mit einem Filzer die 
Linien nach. Der nächste Schritt beginnt 
damit, dass ich den Pinsel in das Wasser 
tauche und  alles ausmale. Dabei benut-
ze ich viele bunte Farben.

An was denken Sie beim Malen?
Ich bin gut beim Malen.
Ich male die Bilder ganz auf meine Art 
und Weise.
Ich bin stolz auf mich!

Die Bilder, die in diesem Kurs entste-
hen, können Sie im Oktober bei der 
Kunstausstellung im St. Elisabeth Kran-
kenhaus bewundern. 

Katharina Werner
Fachdienst 

Danke

Nach dem 
Tag der 
offenen Tür 
haben wir 
von einem 
Besucher die-
ses Mail be-
kommen, über 
das wir uns sehr 
gefreut haben:

Der von Ihnen veranstaltete Tag 
der offenen Tür war für mich und 
meine Familie ein Highlight. Al-
le beteiligten Ärzte und Helfer, 
mit denen wir Kontakt hatten, 
waren sehr freundliche und zu-
vorkommend. Auch die angebo-
tenen Möglichkeiten zum Testen 
von Operationsmethoden waren 
sehr anschaulich.

Für dieses schöne Erlebnis ist 
es mir ein ehrliches Bedürfnis, 
mich (auch im Namen meiner 
Familie) ganz herzlich bei allen 
Beteiligten zu bedanken. Ganz 
besonders möchte ich eine nette 
junge Dame erwähnen 8ich glau-
be, es war in der Radiologie), bei 
der mein Neffe ganz ausgiebig 
das Gerät mit der Fernsteuerung 
bedienen durfte.

Ebenso der Vortrag zum The-
ma Herzkatheter, der äußerst 
anschaulich und auch für me-
dizinische Laien verständlich, 
mit einem ausgezeichneten 
Vortragsstil präsentiert wurde. 
Damit möchte ich aber die Leis-
tungen der anderen keineswegs 
schmälern. Jeder hat zu dem 
hervorragenden Gesamtbildung 
beigetragen, das einen positiven, 
bleibendem Eindruck hinterlas-
sen hat.

Dafür noch einmal ein großes 
Dankeschön und beste Grüße. 

Franz Klein
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Klinikum St. Elisabeth GmbH

Ein Buch mit sieben Siegeln wird mit Hilfe eines 
Ohroperationssimulators geöffnet

Einweihung des Pavillons in der 
Eustachius Kugler-Werkstatt
Ein Ort der Gemeinschaft

Am 22. Juli 2009 wurde der neue Pa-
villon im Innenhof der Werkstatt ein-
geweiht.

Da das traditionelle Werkstattfest die-
ses Jahr wegen den anstehenden Feier-
lichkeiten zum 125-jährigen Jubiläum 
ausgefallen war, kann die Einweihung 
des Pavillons als kleine interne Feier der 
Werkstatt gesehen werden.

Clemens Bruchhage und Max Hainz, die 
beide den Berufsbildungsbereich leiten, 
waren verantwortlich für die Organi-

Die Ohroperationen gehören in der 
Hals-Nasen-Ohrenheilkunde sicherlich 
mit zu den anspruchvollsten Operatio-
nen und werden von vielen Hals-Nasen-
Ohrenärzten nie erlernt. Aber nicht nur 
das Operieren an Hammer, Amboss und 
Steigbügel unter dem Mikroskop, son-
dern allein die Vorstellung, wie die Ge-
hörknöchelchen im Mittelohr liegen, wo 
der Gesichtsnerv, die Hirnhaut und die 
Gefäße verlaufen, hat schon so manch 
einen Assistenzarzt zur Verzweiflung 
gebracht. So auch mich während ich auf 
meinen Facharzt für Hals-Nasen-Ohren-
Heilkunde gelernt habe. Wie oft saß ich 
vor meinen Büchern, habe versucht mir 
vorzustellen wo welche Strukturen lie-
gen und wie diese zueinander in Bezie-
hung stehen. Auch bei vielen Operatio-
nen habe ich zugeschaut, unseren Chef 
PD Dr. R. Keerl und unseren Oberarzt E. 
Degen mit immer wieder den gleichen 
Fragen gelöchert und trotzdem habe ich 
vor meinem inneren Auge kein wirkli-
ches Bild gehabt. 

Aber es gibt vielleicht doch noch eine 
Möglichkeit diese verflixt schwierige 
Anatomie zu erlernen und einen Zugang 
zu den Ohroperationen zu bekommen 
oder ist das nur ein Wunschdenken?
Was für den Piloten der Flugsimulator 
ist, ist für uns Hals-Nasen-Ohrenärzte 
der Ohroperationssimulator, der Voxel-
Man. Anhand von computertomogra-
phischen Bildern wurden verschiedene 
Ohrmodelle für den Voxel-Man erstellt. 
Mit Hilfe einer Spezialbrille erscheinen 
die Modelle dreidimensional. Nun kann 
man einen Bohrer in die Hand nehmen, 
virtuell an den Modellen bohren und 
bekommt sogar eine haptische Rück-
kopplung. Die Gehörknöchelchen, die 
Blutgefäße, der Gesichtsnerv und die 
Hirnhaut sind farblich markiert, so dass 
man rechtzeitig erkennt, an welchen 
Stellen man aufhören muss. 
Hält dieser Operationssimulator auch 
das, was er verspricht?  Für eine Woche 
wird der Simulator für die Hals-Nasen-
Ohrenklinik ausgeliehen und wir sind 

begeistert. Immer wieder sitzen wir vor 
dem Simulator, bohren den Knochen 
weg und versuchen uns den Verlauf der 
Strukturen einzuprägen. Am Ende der 
Woche habe ich mir nun doch endlich 
ein Bild  von dem Verlauf der einzelnen 
Strukturen machen können. Das Operie-
ren von Ohren ist damit sicherlich noch 
nicht erlernt und noch ein sehr weiter 
Weg, aber die erste Hürde wurde mir 
durch diesen Simulator genommen.

Dr. Inga Wenzel 

Einrichtung für Menschen mit Behinderung

Der Pavillon noch in der 
Enstehungsphase
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sation des Baus des neuen Pavillons. 
Teilnehmer des Berufsbildungsbereichs 
und Beschäftigte der verschiedenen Ar-
beitsbereiche halfen beim Bau des Pa-
villons mit, wie z.B. Eugen Reichert aus 
der Weberei oder Werner Fischer von 
Montage 1. Ein wunderbares Gemein-
schaftswerk.

Das Fest wurde organisiert und ver-
anstaltet vom Werkstattrat um Stefan 
Bachhuber, Hans Bartsch und Klaus 
Maier. Für die Auswahl der Musik 
zeichnete Josef Winter vom Heimbeirat 
verantwortlich. Er ist stolzer Besitzer ei-
ner Sammlung von über 500 (!) Platten. 

Open-Air wurde 
zur Indoor-
Veranstaltung

„Wann wird`s mal wieder richtig Som-
mer?“ So hörten es die Gäste des „Open-
Air“ der Barmherzigen Brüder am 25. 
Juli 2009. Der Sommer kam nicht und 
so hatten die Veranstalter  aufgrund der 
schlechten Wetterprognosen das Festge-
schehen kurzfristig in den Magnobonus 
Markmiller-Saal verlegt. Diese Ent-
scheidung wirkte sich aber keineswegs 
negativ auf die Stimmung der Besucher 
aus. Im Gegenteil, bei der Musik von 
„Bavaria Blue – Koa Kaas-echt guade 
Musi“, der Hausband „Wombles“ und 
„BLUNA 4“ tanzten und rockten die 
Besucher, bis der Saal kochte. Die gute 
Mischung der Musik, bayerische Mu-
sik, Pop und Rock, Oldies und Schla-
ger boten für jeden Geschmack etwas. 
Wer durstig und müde vom Tanzen und 
Mitsingen war, konnte sich an der aufge-
bauten Bar bei exotischen Drinks, wahl-
weise mit und ohne Alkohol, erfrischen 
und erholen, um anschließend erneut das 
Tanzbein zu schwingen. Auch das Cafe 
fratelli trug zum leiblichen Wohl mit le-
ckeren Speisen und Getränken bei.
Insgesamt eine Veranstaltung, die wie-
der einmal gezeigt hat, dass sich Men-

schen mit und ohne Behinderung die 
Stimmung von schlechten Wettervor-
hersagen nicht vermiesen lassen und 
trotzdem gemeinsam ausgelassen feiern 
können.

ei 

So ein Fest macht Freude

Die Kosten für Speisen und Getränke 
wurden von der Werkstatt übernommen.
Stefan Bachhuber vom Werkstattrat 
begrüßte die Festgemeinde und dankte 
den Mitgliedern des Berufsbildungsbe-
reiches für das Aufstellen der Bänke und 
Tische und eröffnete das Buffet.

Pastoralreferent Gerhard Kaiser betete 
mit den Gästen und sprach sich für Men-
schenfreundlichkeit und ein gutes Mitei-
nander aus. Für dieses Miteinander und 
einen Ort der Gemeinschaft könne der 
neue Pavillon dienen, so Gerhard Kaiser.

Bei Musik, Getränken und Gebäck ent-
wickelte sich eine gemütliche Festatmo-
sphäre, die bis zum Ende des Festes um 
17:00 Uhr anhielt.

Luigi Cauzzi, 
Arbeitsgruppe Weberei, 
Wohngruppe Bernadette 

Gute Stimmung bei den Frauen

 

Auch am Rande wurde mitgerockt

Einrichtung für Menschen mit Behinderung 
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Einrichtung für Menschen mit Behinderung

Straubinger Chirurgin gewinnt 1. Preis beim Bayeri-
schen Chirurgenkongress in Augsburg

„Unsere Stadt tanzt“ – das inklusive 
Tanztheater präsentiert sich ein 
letztes Mal in Straubing.
Die Abschlussaufführung des inklusiven Tanztheaters „Unsere Stadt tanzt“ findet 
am Freitag den 20. November 2009 um 19:00 Uhr in Straubing, im Theater am 
Hagen statt.
Alle, die das Stück bisher noch nicht gesehen haben, sollten diese Chance nutzen!
Karten sind bereits im Vorverkauf beim Straubinger Tagblatt oder in der Eustachius 
Kugler-Werkstatt erhältlich.

Sich einmal besinnen…

Hochdramatisch war die Situation eines 
jungen Afrikaners im Winter des letz-
ten Jahres, als er mit heftigsten Bauch-
schmerzen ins Klinikum St. Elisabeth 
eingeliefert wurde. Nur durch eine so-
fortige Operation und Behandlung mit 
speziellen Medikamenten konnte der 
Patient in letzter Minute gerettet wer-
den. Eine extrem seltene Entzündung 
des Bauchraumes war die Ursache für 
die lebensgefährliche Erkrankung. 
Für die rhetorisch und inhaltlich brillan-
te Darstellung dieses Falles hat nun Dr. 
Michaela Dierkes aus der Klinik für All-
gemein-, Viszeral- und Gefäßchirurgie 
von Chefarzt Dr. Krenz bei der Tagung 
der Bayerischen Chirurgen den 1. Preis 

gewonnen. Die Jury, bestehend aus den 
namhaftesten Vertretern der bayerischen 
Chirurgie lobte neben der ausgezeichne-
ten Präsentation dieser Kasuistik auch 

den optimalen Ablauf der Behandlung 
bei diesem Patienten.

Mit drei Falldarstellungen, einem Pos-
ter sowie dem Vorsitz von Chefarzt Dr. 
Krenz in der Sitzung über „Minimal-in-
vasive Chirurgie“ war die Klinik für All-
gemein-, Viszeral- und Gefäßchirurgie 
beim Kongress hervorragend vertreten. 
Die Abteilung wird damit mittlerweile 
in ganz Bayern anerkannt und geschätzt. 
„Ich bin stolz auf mein gesamtes Team, 
ohne das eine solche Leistung nicht 
möglich wäre“ lobt Chefarzt Krenz 
seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

SR Tagblatt 

… diesen Gedanken hatten auch die 
Bewohner und Mitarbeiter der Wohn-
gruppe Dorothea. Wie jedes Jahr im 
Juli wurde auch der Gedanke in die 
Tat umgesetzt und ein gemeinsamer 
Besinnungstag gestaltet. So wurden im 
Vorfeld schon viele Vorbereitungen in 
Teamarbeit getroffen. Die Bewohner, als 
auch die Mitarbeiter, wollten zu einem 
guten Gelingen beitragen und fuhren 
dann gemeinsam an den Donaustrand 
in der Nähe vom Bogenberg. Den Berg 
im Blick, wagten sich einige Mutige mit 
den Füßen ins Wasser. Nach der ersten 
Erfrischung konnte an das gemeinsame 
Projekt „ wir gestalten etwas gemein-
sam“ herangegangen werden und so 

Gruppe Dorothea entspannt sich am ruhi-
gen Donaustrand

wurde ein Bild gestaltet, das später im 
Wohnbereich aufgehängt wurde. Alle 
konnten  nach ihren eigenen Fähigkei-
ten einen Teil dazu beitragen. Dieser Tag 
stand außerdem dafür, sich auch Gedan-
ken über den Glauben zu machen und 
so betrachteten wir unsere Glasperlen, 
die für ruhige Momente in unserem 
Leben stehen sollten. Diesen ruhigen 
Moment begleitete  Gerhard Kaiser, 
dem wir sehr für die musikalische und 
geistliche Umrahmung danken möchten. 
Anschließend ließen wir den „ruhigen 
und besinnlichen “ Tag mit Kaffee und 
Kuchen ausklingen. 

Petra Wintermeier/Gruppe Dorothea 

Klinikum St. Elisabeth GmbH



 miteinander 10/09 9

Klinikum St. Elisabeth GmbH 

Bessere Bilder, 
geringere Strahlung
Technisch aktuellste Flachdetektoren-Röntgenanlage in Betrieb genommen
 

Seit 1. August ist am Klinikum St. 
Elisabeth eine neue Flachdetektoren-
Röntgenanlage in Betrieb. Es handelt 
sich um die derzeit aktuellste Technik 
für konventionelle Röntgenaufnahmen.

Krankenhaus-Seelsorger Hubert Pan-
hölzl segnete den zugehörigen Raum 
in der Klinik für diagnostische und 
interventionelle Radiologie im Rah-
men einer internen Feierstunde. Das 
Gerät vereint eine Reihe von Vortei-
len: Es bietet dank direkter digitaler 
Technik bessere Bildqualität, kommt 
mit geringerer Strahlendosis aus und 
erspart Patienten aufgrund vielfälti-
ger Positionierungs-Möglichkeiten 
die oft schmerzhafte Umlagerung. 
Nicht ohne Grund beschreibt Klinikum-
Geschäftsführer Dr. Christoph Scheu die 
neue Röntgenanlage als „Arbeitstier“.

Die konventionelle Röntgenaufnahme 
sei nach wie vor - trotz Computertomo-
graphie, Kernspin und Ultraschall - die 
häufigste Untersuchung im Klinikum, so 
Dr. Hannes Häuser, Chefarzt der Klinik 
für Radiologie. Insbesondere in der Not-
aufnahme sei sie gefragt, ob es sich nun 
um einen Beinbruch oder Verdacht auf 
Herzinfarkt handle. Zur weiteren Dia-
gnostik und Therapieentscheidung sei 
die Röntgenaufnahme Voraussetzung.
 
Die neue Anlage befindet sich in un-
mittelbarem Umfeld der Notaufnah-
me. Der zugehörige Raum wurde an-
sprechend ausgestaltet, ein besonde-
res Anliegen von Dr. Hannes Häuser. 
Das digitale Zeitalter habe im Klini-
kum längst Einzug gehalten, betont er. 
Bereits seit drei Jahren gebe es Rönt-
genaufnahmen nur mehr auf CD-Rom. 
Eine Fortentwicklung stelle die neue 
Anlage insofern dar, als die Röntgen-
bilder jetzt direkt - ohne zwischenge-
schaltete Speichersysteme - hergestellt 
und nach Bedarf digital nachbearbeitet 

werden können. Sobald sie die Radio-
logie freigebe, seien sie beim Chirurgen 
oder anderem behandelnden Facharzt 
auf dem Bildschirm präsent. Dr. Häuser 
bringt es auf den Punkt: Die Bilder sind 
von besserer Qualität und noch schnel-
ler verfügbar und in ihrer Herstellung 
kostengünstiger, da die teure Filment-
wicklung entfällt.
 
Der Patient könne mit einer geringeren 
Strahlendosis untersucht werden. Und 
das Gerät sei räumlich so flexibel, dass 
beispielsweise ein schwerverletzter Un-
fallpatient nicht auf den Röntgentisch 
umgelagert werden müsse. „Das Gerät 
bewegt sich, nicht der Patient.“ Auch 
die Archivierung der Bilder - sie müs-
sen zehn Jahre aufbewahrt werden - er-
weist sich als vorteilhaft platzsparend. 
Dr. Häuser bedankte sich bei „Geschäfts- 
und Konzernführung“ für die „Investiti-

on mit Weitblick“ und die rasche Bereit-
stellung der nötigen Gelder, was in der 
heutigen Zeit nicht selbstverständlich 
sei. Binnen rekordverdächtigen vier Mo-
naten sei die Anlage von der Planung 
bis zum Einbau samt einiger baulicher 
Veränderungen realisiert worden.
 
Die Kooperation der konzernweit tä-
tigen Zentrale für Biomedizintechnik 
und Investitionsgütereinkauf, die in 
Regensburg angesiedelt ist, mit der 
Straubinger Radiologie lobte der Leiter 
dieser Abteilung, Ulrich Kießkalt, als 
hervorragend. Der Kostenrahmen sei bis 
auf den letzten Cent eingehalten worden. 
Straubing profitiere von der standardi-
sierten Qualität im Krankenhausverbund 
der Barmherzigen Brüder, so das Fazit 
von Dr. Christoph Scheu. 

Straubinger Tagblatt 
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Trauerbegleitung 
ein wichtiger Bestandteil der Palliativarbeit

GEWONNEN
Am Tag der offenen Tür im Juni 2009 hatten die ca. 3000 
Besucher Gelegenheit, sich über einen Bewertungsfrage-
bogen an einem Preisausschreiben zu beteiligen. Unter den 
vielen Teilnehmern wurden folgende Preise ausgelost und 
an die Gewinner übergeben:

1. Preis
LCD-Fernseher 
Gestiftet von der Firma Kappenberger & Braun
Gewinnerin Melanie Wagner

2. Preis 
Reisegutscheine im Wert von 150 Euro,
gestiftet vom Reisebüro Mitterer
Gewinnerin Hermine Holmer

3. Preis 
Geschenkkorb 
Gestiftet von Feinkost Ammer
Gewinnerin Tamara Stettmeier

Die Preise wurden von Dr. C. Scheu, Geschäftsführer, Franz 
Stierstorfer, Marketingleiter und Raphaela Wild von der 
Mitarbeitervertretung bei einer kleinen Feierstunde über-
reicht. 
 

Das Team der Palliativstation 
lädt alle drei Monate zu einem 
offenen Gedenkgottesdienst in 
der Hauskapelle des Klinikums 
St. Elisabeth mit anschließendem 
Beisammensein ein.
Der Gottesdienst ist den Patien-
ten gewidmet, die auf unserer 
Station im vergangenen Quartal 
verstorben sind.
Alle Angehörigen und Freunde 
der Verstorbenen, sowie Men-
schen, die der Palliativstation 
verbunden sind, sind herzlich 
willkommen.
Die Gedenkfeier wird von Monsignore 
Hubert Panhölzl, Pfarrerin Astrid Sieber 
und durch die Mitarbeiter der Palliativ-
station vorbereitet und gestaltet.

Rosen mit Namensschilder der Verstorbe-
nen für die Angehörigen

Nach dem Gottesdienst bietet sich die 
Möglichkeit nochmals mit den Ärzten, 
dem Pflegepersonal und Hospizhelfern 
auf der Station bei einen kleinen Imbiss 
ins Gespräch zu kommen.

Auszug aus dem Gedenkgottesdienst 
am 14. Juli 2009 
(Thema: Rosen)
Geschichte der Rose
Während seines Pariser Aufenthaltes 
ging Rilke täglich um die Mittagszeit 
in Begleitung einer jungen Französin an 
einer alten Bettlerin vorbei. Stumm und 
unbeweglich saß die Frau da und nahm 

die Gaben der Vorübergehenden 
ohne jedes Anzeichen von Dank-
barkeit entgegen. Der Dichter 
gab ihr zur Verwunderung sei-
ner Begleiterin, die selbst immer 
eine Münze bereit hatte, nichts.
Vorsichtig darüber befragt, sagte 
er: “ Man müsste ihrem Herzen 
schenken, nicht ihrer Hand.”
An einem der nächsten Tage er-
schien Rilke mit einer wunder-
vollen, halberblühten Rose. Ah, 
dachte das Mädchen, eine Blume 
für mich, wie schön!
Aber er legte die Rose in die 

Hand der Bettlerin.
Da geschah etwas Merkwürdiges: Die 
Frau stand auf, griff nach seiner Hand, 
küsste sie und ging mit der Rose davon.
Eine Woche lang blieb sie verschwun-
den. 
Dann saß sie wieder auf ihrem Platz, 
stumm, starr wie zuvor.
„Wovon mag sie die ganzen Tage gelebt 
haben?” fragte das Mädchen. Rilke ant-
wortete: “Von der Rose!”

Peter Oberberger
Stationsleiter Palliativ 

Gottesdienst am 14. Juli 2009
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Neue Wege gehen – Beschäftigte der 
Eustachius Kugler - 
Werkstatt  arbeiten als Praktikanten 
im Marienheim

Barmherzige 
Brüder bei 
Ostbayernschau 
stark vertreten

Bei der diesjährigen Ostbayernschau am 
Hagen waren die Barmherzigen Brüder 
mit einem Stand gut vertreten.

Abwechselnd arbeiteten am Stand der 
Werkstattratsvorsitzende Stefan Bach-
huber, Heimbeiratsmitglied Josef Win-
ter, sowie Erna Pöschl, Robert Uhrmann 
und Luigi Cauzzi von der Arbeitsgrup-
pe Weberei. Als Betreuer fungierten 
abwechselnd Eduard Sagmeister und 
Gerhard Kriechbaumer. 

Wie jedes Jahr ergänzten sich das Gäu-
bodenfest und die Ostbayernschau vor-
trefflich. Bei der Ostbayernschau konnte 
man seinen Informations- und Wissens-
durst stillen, beim Gäubodenfest, dem 
zweitgrößten Volksfest Bayerns, den 
„anderen Durst“.
Brigitte Buchner und Elisabeth Buchner 
stellten Bilder, Kleidung, Seidenmalerei 
und Modeschmuck der Kunstwerkstatt 
der Förderstätte „Die Ausdenker“ aus.
Außerdem waren ein Webstuhl und Tep-
piche ausgestellt. Erna Pöschl und Josef 
Winter zeigten am Webstuhl die Kunst 
des Webens.
Am Stand herrschte reger Kunden-
verkehr. Immer wieder wurden Waren 
bestaunt und verkauft. Insgesamt kann 
man von einem großen Erfolg und guter 
Werbung für die Barmherzigen Brüder 
sprechen.

Luigi Cauzzi, 
Wohngruppe Bernadette 

Elisabeth Buchner, Brigitte Buchner und 
Luigi Cauzzi im Gespräch.

Wie wird außerhalb der Werkstatt ge-
arbeitet? Was für Tätigkeiten gibt es im 
Marienheim?  Kann ich das auch?  Wäre 
das eine Arbeit für mich ? Viele Fragen, 
die sich Gottfried Hirmer und Michael 
Jovanovic stellten und auf die sie auch 
eine Antwort wollten. So entstanden in 
Zusammenarbeit zwischen der Leiterin 
des Marienheims, der Hauswirtschafts-
leiterin und dem Fachdienst der WfbM 
zwei Praktikumsplätze. 
Gemeinsam mit den Mitarbeiterinnen 
der Hauswirtschaft machten sich Gott-
fried Hirmer und Michael Jovanovic an 
die Arbeit. Es wurde Wäsche sortiert, 
eingemerkt und eingeräumt, Spiele-
Nachmittage vorbereitet, Nachtkästchen 
und  Nasszellen gereinigt. Die Tätigkei-
ten waren sehr abwechslungsreich und 
es hat ihnen viel Spaß gemacht.  Die 
Mitarbeiterinnen haben die Praktikanten 
sehr freundlich aufgenommen und die 
beiden hielten auch so manchen kurzen 
Plausch mit den Senioren.
Sowohl Gottfried Hirmer als auch Mi-
chael Jovanovic haben das Praktikum 
mit Bravour gemeistert!  Sie  haben be-
herzt über den Tellerrand der Werkstatt 

geschaut und konnten so durch neue 
Erfahrungen persönlich und beruflich 
profitieren.
Auch die Senioren des Marienheimes 
haben sich gefreut über die beiden hilfs-
bereiten und fleißigen Praktikanten. Die 
gesammelten Erfahrungen konnten von 
allen Seiten positiv gewertet werden.

Monika Thalhofer
Fachdienst WfbM 

Gute Zusammenarbeit

Mit Humor geht es besser
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Besinnungstag auf Gruppe Bernadette

Andächtiges Lauschen

Am 23. Juli 2009 fand auf Gruppe Ber-
nadette eine Besinnungstag statt. Die 
Fahrt ging nach Sossau im Nordwesten 
von Straubing.
Sossau verfügt über eine der ältesten 
Wallfahrtskirchen Deutschlands mit 
Marienverehrung.
Insgesamt waren 17 Personen von Grup-
pe Bernadette an diesem Tag unterwegs 
nach Sossau.
Zunächst wurden wir mit zwei Groß-
raumtaxis nach Sossau gebracht, wo 
wir dann einen Spaziergang an der Do-
nau machten. Begleitet vom Pastoral-
referenten Gerhard Kaiser sangen wir 
christliche und religiöse Lieder. Zwei 
Lieder seien genannt: „Singt Gott, jubelt 

ihm“ und „Einer hat uns angesteckt mit 
der Flamme der Liebe“. Gerhard Kai-
ser betonte, dass in den Liedern zum 
Ausdruck kommt, dass vor Gott jeder 
Einzelne von uns etwas Besonderes ist 
und geliebt wird. Außerdem dachten wir 
daran, dass uns der Herrgott an diesem 
Besinnungstag einen wunderschönen 
Sommertag geschenkt hat. Auch für das 
Geburtstagskind Roland Lange wurde 
noch ein Geburtstagslied gesungen und 
„Viel Glück und viel Segen“ gewünscht.
Im Laufe des Tages erinnerte Gerhard 
Kaiser auch an Frater Eustachius Kug-
ler, der dieses Jahr noch selig gespro-
chen wird. Wie er aufgewachsen ist und 
wie er von Frater Cajetan Pflügl, dem 

Namenspatron unseres Wohnheimes, bei 
den Barmherzigen Brüdern aufgenom-
men wurde.
Später, auf dem Weg zum Gasthof Rei-
singer, beteten wir einen Rosenkranz 
und sangen als Tischgebet das Lied „Die 
Erde ist schön“. Nach dem Essen folgte 
eine Andacht in der Wallfahrtskirche, die 
den Namen „Mutter Gottes zur Himmel-
fahrt“ trägt. Im Rahmen einer Führung 
erfuhren wir viel über die Geschichte der 
Kirche. So geht z.B. die Wallfahrt schon 
zurück bis in die Römerzeit, die Zeit der 
ersten Christen. Außerdem erfuhren wir, 
dass die Kirche zur Pfarrei St. Jakob in 
Straubing gehört und um 1800 schon 
fast abgebrochen wurde und nur durch 
einen mutigen Bürger verhindert, der die 
Kirche kaufte und sie später wieder an 
die Kirche zurückgab.
Später sangen wir noch einige Lieder 
und beteten.
Um ca. 14:00 Uhr traten wir die Heim-
reise an und ließen diesen Tag bei Kaffee 
und Kuchen im Cafe fratelli gemütlich 
ausklingen.

Luigi Cauzzi, 
Wohngruppe Bernadette 

Auch das leibliche Wohl gehört dazu

Einrichtung für Menschen mit Behinderung

Luigi Cauzzi: Stefan, wie bist du zu 
deinem Hobby als Elvis-Imitator ge-
kommen?
Stefan Bachhuber: Vor vier Jahren 
bei einer Karaoke-Show in Straubing 
entdeckte ich meine Vorliebe für Elvis 
Presley.
Luigi Cauzzi: Bitte beschreibe kurz 
dein Hobby Elvis Presley für uns.
Stefan Bachhuber: Ich fing an, alles, 
was ich von Elvis bekommen konnte, 
zu sammeln. Angefangen von Schall-
platten, über Elvis-Figuren bis zu Fil-
men und Video-Clips mit den größten 
Erfolgen Presleys. Darüber hinaus, habe 
ich angefangen, Elvis zu imitieren. Mitt-
lerweile habe ich schon einige Auftritte 
gehabt, z.B. bei uns in der Einrichtung 

bei verschiedenen Festlichkeiten oder 
im Marienheim. Mein größter Erfolg 
war Anfang 2009 ein Auftritt in Berlin.  
Ich imitiere z.B. die Lieder „Falling in 
love with you“ oder „In the ghetto“. Be-
sonders gerne singe ich Elvis-Gospels, 
also religiöse Lieder aus den 1950-iger 
bis 1970-ziger Jahren. Mehr Informatio-
nen kann man auch auf meiner Internet-
Seite unter www.stefanbachhuber.page.
de  bekommen. Hier sind auch einige 
Fotos von mit abgebildet.

Luigi Cauzzi: 
Vielen Dank für das Gespräch!

Luigi Cauzzi, 
Wohngruppe Bernadette 

Elvis lebt!
Stefan Bachhuber imitiert Elvis Presley


